
Wo  sich  Jutta  auf  Kalkutta
reimt
geschrieben von Bernd Berke | 7. Januar 2009
Wie soll man das Phänomen bloß jüngeren Leuten erklären? Willy
Millowitsch, so könnte man (hilflos) anheben, war ein kölsches
Naturereignis,  ein  Vulkan  des  Frohsinns.  Wenn  dieser
urwüchsige,  eruptive  Mann  die  Bühne  betrat,  johlten  viele
Leute schon, bevor er auch nur ein Wörtchen gesagt hatte.

Dieser volkstümliche Schauspieler, am 8. Januar 1909 (also vor
100 Jahren und natürlich in Köln) geboren, konnte dem Affen
Zucker  geben  wie  kaum  ein  Zweiter.  Doch  ihm  standen  auch
leisere Töne zu Gebote.

Mal ehrlich: Wer gegen Ende der 60er und in den frühen 70er
Jahren jung gewesen ist, für den waren Gestalten wie Willy
Millowitsch, Inge Meysel & Co. erschröckliche Anti-Figuren,
Repräsentanten  einer  schwer  erträglichen  „Leitkultur”  des
Spießertums.  Millowitsch-Gassenhauer  wie  „Schnaps,  das  war
sein letztes Wort” oder „Wir sind alle kleine Sünderlein”
waren keine Hits, die man als Rockfan wirklich hören wollte.

Über  Jahrzehnte  kannte  man  Willy  Millowitsch  als  Garanten
entfesselter Lustigkeit. Schon manche Titel des Klamauk-Kinos
und  Schenkelklopf-Theaters  („Paradies  der  flotten  Sünder”,
„Tante Jutta aus Kalkutta”) lassen es ahnen: Angesagt waren
polternde, gern etwas schlüpfrige Verwechslungskomödien.

Doch später wurde man nicht nur milder im Urteil, sondern
entdeckte  tatsächliche  Qualitäten.  Stutzig  musste  man
spätestens werden, als der hellwache und wendige Autor Hans
Magnus Enzensberger seine Molière-Neuübertragung „Der Bürger
als  Edelmann”  eigens  auf  den  von  ihm  hoch  geschätzten
Millowitsch zuschnitt. Es wirkte wie ein Signal zur Umkehr:
Jürgen Flimm verfilmte Else Lasker-Schülers Drama „Die Wupper”
mit Millowitsch, der Regisseur Rudolf Noelte ließ ihn den
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Totengräber  in  Shakespeares  „Hamlet”  spielen.  Auch  der
gereifte Kommissar Klefisch, den Millowitsch ab 1990 im WDR-
Fernsehen verkörperte, zeigte ungeahnte Charaktertiefe.

Er hatte weder Schulabschluss noch Schauspielausbildung, als
er  1940  die  Leitung  des  (1896  vom  Großvater  gegründeten)
Kölner Familientheaters übernahm, das heute von Sohn Peter
fortgeführt wird. Der damals dort gepflegte, deftig harmlose
Humor eignete sich zur Ablenkung vom Krieg, also wurde die
Bühne zur Truppenbetreuung zwangsverpflichtet.

Kölns damaliger OB Konrad Adenauer sorgte dafür, dass sich
schon im Oktober 1945 erneut der Vorhang hob – „damit die
Leute wieder wat zu Lachen haben.” Der große Erfolg kam mit
dem Fernsehen. Im Oktober 1953 war der Militär-Schwank „Der
Etappenhase”  mit  Millowitsch  der  erste  live  gesendete
Theaterabend  der  deutschen  TV-Geschichte.  Zwar  gab’s
seinerzeit bundesweit nur etwa 10 000 Fernsehapparate, doch es
folgten ja noch über 100 weitere Stücke. Besagter Kracher um
„Tante Jutta” hatte 1962 eine sagenhafte Zuschauerquote von 88
Prozent.

Ein Erfolgsgeheimnis ist wohl die „Erdung”, sprich: lokale
Verwurzelung in Kölle. Millowitsch wurde vor seinem Tod (20.
September 1999) Ehrenbürger, sein Denkmal steht dort – und bis
heute pilgern Menschen ans Grab auf dem Melaten-Friedhof. Zu
seinen besten Zeiten galt am Rhein: Allenfalls der Dom, der
Karneval und der 1. FC Köln waren ähnlich wichtig.

Kölsches  Naturereignis  –
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Willy  Millowitsch  wird  90
Jahre  alt  /  Oft  als  bloße
Stimmungskanone verkannt
geschrieben von Bernd Berke | 7. Januar 2009
Von Bernd Berke

Der Aktionskünstler HA Schult hat, wie so oft, Unsinn erzählt:
Nicht etwa sein goldenes „Flügelauto“, um dessen Verbleib es
derzeit so viel Streit gibt, ist nach dem Dom die zweitgrößte
Berühmtheit Kölns, sondern – natürlich – Willy Millowitsch.
Und so hat der WDR denn auch gleich die Kölnarena gemietet,
damit heute mindestens 14 000 Menschen Willys 90. Geburtstag
gebührend feiern können.

Zugegeben: Früher, bis weit in die 70er Jahre hinein, haben
die damals etwas Jüngeren das Kölsche Original und seinen
stapfenden Humor ziemlich abgedroschen gefunden. Wenn er oder
das Ohnsorg-Theater im Fernsehen kamen, hat man gar nicht erst
eingeschaltet.  Es  paßte  einem  halt  nicht  in  den  damals
gehätschelten Weltanschauungskram. Und mit 20 haben ja auch
andere Dinge Vorrang.

Doch irgendwann meldete sich dann der Schriftsteller Hans-
Magnus Enzensberger zu Wort, der ja immer die Nase vor dem
Wind  des  Zeitgeistes  hat,  und  bescheinigte  ausgerechnet
Millowitsch darstellerische Klasse. Nanu?

Das streckt auch der Westfale die Waffen

Man mußte eben nur mal darauf gestupst werden – und begann
allmählich,  Willy  mit  etwas  anderen  Augen  zu  sehen.  Und
eigentlich kann man ja selbst als Westfale nicht leugnen,
welch ein eruptives Naturereignis rheinischen Frohsinns Willy
Millowitsch verkörpert. Daß er auch leisere Töne beherrscht,
weiß  man  spätestens,  seit  er  die  Altersrolle  des  WDR-
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Kommissars  Klefisch  übernahm.

Die traditionssatte Kölner Theaterära Millowitsch begann 1895,
als Willys Großvater Wilhelm die vormalige Puppenbühne durch
richtige  Schauspieler  ersetzte.  Elemente  der  Kölner
Volkskultur mischten sich mit der Operette. Willy stand mit
sechs Jahren erstmals im Rampenlicht – als „Heinzelmännchen“.
Mit 14 bestritt er seinen ersten großen Abendauftritt. Im
selben  Jahr  verließ  er  die  Schule,  um  sich  nur  noch  der
Schauspielerei zu widmen. Mutig, mutig.

Schon 1939, als sein Vater Peter erkrankte, übernahm Willy
Millowitsch die Leitung des Theaters in der Aachener Straße,
wo  man  heute  noch  spielt.  Im  Zweiten  Weltkrieg  wurde  die
Truppe  als  Fronttheater  eingesetzt.  Gewiß  kein  leuchtendes
Kapitel.

Der  damalige  Kölner  Oberbürgermeister  Konrad  Adenauer
höchstselbst setzte sich dafür ein, daß schon im Oktober 1945
wieder der Vorhang im Millowitsch-Theater hochgehen konnte –
„damit die Leute schnell wieder was zu lachen haben“. Bis 1949
spielte man dreimal täglich. Mit der Währungsreform kam eine
Krise.  Wegen  Besucherschwundes  wurde  das  allzeit
unsubventionierte  Theater  für  viele  Jahre  geschlossen.  Man
spielte nur zur Karnevalszeit von November bis Februar.

Fernsehen half dem Theater auf die Beine

Doch  zugleich  bedeuteten  die  50er  Jahre  den  bundesweiten
Durchbruch:  Am  27.  Oktober  1953  gab’s  die  erste  Fernseh-
Übertragung aus dem Millowitsch-Theater, und zwar live. Auf
dem Programm stand „Der Etappenhase“.

Über 120 TV-Inszeniemngen folgten. „Tante Jutta aus Kalkutta“
brachte  es  1962  auf  eine  Einschaltquote  von  88  Prozent.
Bemerkenswerter Effekt: Dank der TV-Erfolge lohnte es sich
1967 wieder, das Theater abermals zu eröffnen.

In über 80 Kinofilmen hat Millowitsch mitgewirkt. Meist war’s



leichte bis seichte Ware. Doch gegen Ende der 70er Jahre wurde
er  auch  für  klassische  Theaterrollen  eingesetzt,  etwa  in
Molières Komödie „Der Bürger als Edelmann“. Unter Regie von
Jürgen Flimm brillierte er in der Fernsehfassung des Dramas
„Die Wupper“ von Else Lasker-Schüler.

Gleichwohl ließ er sich nie lange bitten, als Stimmungskanone
Schunkelhits wie „Schnaps, das war sein letztes Wort“ oder das
„Wir  sind  alle  kleine  Sünderlein“  vorzutragen.
Berührungsängste hat er eben nie gekannt. Auch dafür kann man
ihn geringschätzen – oder aber ins Herz schließen.

TV-Sendungen  heute:  „Der  Prinzipal  –  Porträt“  (ARD,  15.15
Uhr), „Eine Stadt voller Narren. Die Geburtstagsgala, live aus
der Kölnarena“ (WDR, 20.15 Uhr / Wiederholung morgen in der
ARD, 22.25 Uhr).


